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Vorbericht. 


I 


D man ſich hie und da uͤber meine, we⸗ 
gen nicht vorherzuſehender Ereigniſſe, nicht 
nach Wunſche ausgefallene Sendung in's 
Gericht Niedenbürg, um allda die Impfung 
der Kuhpocken vorzunehmen, 1 nicht libe⸗ 
rale und von Unwiſſenheit zeugende Aeuſſe⸗ 
rungen erlaubt hat: fo theile ich in vorlie— 
gender Schrift die reine Geſchichte meiner 


Sendung mit. 


Waͤre ich von den in vorliegender Schrift 


angegebenen Maas « und Vorſichtsregeln un: 
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terrichtet geweſen, fo hatte ich Zeit und Ko⸗ 
ſten, und — — erſparen koͤnnen. Moͤ⸗ 
gen Andere bach meinen Schaden klug 


werden! 


Straubing am 2 5ſten November 180 


Der Verfaſſer, 


| Die Impfung der Kuhpocken gewaͤhret 
den Staaten, in Hinſicht auf Bevölkerung | 
und davon abhaͤngende Kultur und Induſtrie, 

auſſerordentliche Vortheile. Ehemals ſtar⸗ 
ben, nach genauen Berechnungen, jährlich 
im Durchſchnitte in Europa gegen eine 
halbe Million, in Teutſchland 79000, in 
Baiern 6000 Menſchen an den Blattern. 
Durch allgemeine Impfung der Kuhpocken 
iſt in der kuͤnftigen Generation die Bevoͤl⸗ 
kerung in Europa wenigſtens um 1 5 Mil⸗ 
lionen, in Teutſchland um 2 Millionen, in 
Baiern um 200000 Menſchen vermehret. 


Bey ſo entſchiedenem Werthe der Kuh⸗ 
pockenimpfung darf keine Regierung ſie 
gleichgültig blos Privaten, als Aerzten, 
Chirurgen ꝛc. uͤberlaſſen: es iſt unerlaͤß⸗ 
liche Pflicht jeder Regierung, die Kuhpo⸗ 
ckenimpfung als die wichtigſte Staats⸗ 
angelegenheit zu betrachten, und ſie allge⸗ 
mein zu machen. Nur dann hat die Re⸗ 
gierung ihre Pflicht in dieſem Punkte ge⸗ 


gen den Staat und deſſen Bürger gethan, 
wenn durch zweckmaͤſſige Anſtalten die Im⸗ 
pfung der Kuhpocken allgemein en iſt. 


Es fragt ſich: Wie laͤßt ſich die Im⸗ 
pfung der Kuhpocken auf die leichteſte 
Weiſe allgemein machen? — Ich hatte 
vor mehreren Monaten den Vorſchlag ge⸗ 
macht, daß die Regierungen Impfaͤrzte 
ausſenden, und die Kinder unentgeltlich 
ſollten impfen laſſen. Ich hatte berechnet, 
daß, wenn ein Impfarzt an einem Tage 
die Impfung in 2 Pfarren verrichtete, die 
Realiſirung dieſes Vorſchlages in Baiern \ 
ungefähr 6— 7000 fl. koſten, und die Kin⸗ 
derpocken in wenigen Monaten ausgerottet 
ſeyn wuͤrden. Allein eigene Erfahrung hat 
mich ſeither belehret, daß die Ausfuͤhrung 
dieſes Vorſchlages mit e ver⸗ 
bunden ſey. 


Einmal möchte es ſchon einem Impf— 
arzte unmoͤglich ſeyn, an einem Tage im 
Durchſchnitte die Impfung in 2 Pfarren zu 
verrichten; man bedenke nur, wie viel Zeit 


voruͤbergehe, bis es allen Eltern kund ge 
macht wird, daß der Impfarzt da ſey, bis ſie 
eine halbe, eine ganze Stunde oder wohl 
noch weiter mit ihren Kindern an den Im⸗ 
pfungsort kommen. Sodann ſind manche 
Eltern gerade nicht zu Hauſe, wann der 
Impfarzt kommt; manche ſind gerade durch 
Arbeit verhindert; manchmal iſt gerade die 
Witterung ſo ſchlecht, daß ſie ihre Kinder, 
beſonders ſolche, die erſt einige Wochen oder 
Monate alt ſind, nicht an den Impfungsort 
bringen koͤnnen, manche ſind gerade auch 
noch von Vorurtheil gegen die Einimpfung 
eingenommen. Auf dieſe Weiſe kann alſo 
die Einimpfung der Kuhpocken nie allgemein 
werden; und ſollte der Impfarzt in alle zu 
einer Pfarr gehoͤrigen Doͤrfer ſich begeben: 
ſo brauchte er erſtens oft 3 bis 4 Tage, um 
in einer einzigen Pfarr die Impfung zu 
verrichten, dieſes Geſchaͤft wuͤrde ſonach ſehr 
0 koſtſpielig; ſodann koͤnnte immer wieder der 
Fall eintreten, daß einige Eltern gerade nicht 
zu Hauſe, oder durch Arbeit verhindert, oder 
von Vorurtheil gegen die Einimpfung ein⸗ 


genommen wären. Ausſendung der Impf⸗ 
aͤrzte iſt alſo nicht ganz das geeignete Mit⸗ 
tel, die Impfung der Kuhpocken allgemein 
zu machen, auſſer es ſcheueten die Regierun⸗ 
gen gar keine Koſten. | 

Ich habe, ſeitdem mich eigene Erfahrung 
belehret hat, daß durch Ausſendung der 
Impfaͤrzte die Impfung der Kuhpocken nur 
mit groſſen Koſten allgemein werden koͤnne, 
reiflich nachgedacht, wie die Impfung der 
Kuhpocken am leichteſten, und ohne daß groſſe 
Koſten erfodert wuͤrden, allgemein werden 
koͤnnte, und ich fand, daß ſich dieſes auf dem 
leichteſten und kuͤrzeſten Wege durch die Phy⸗ 
ſiker, Chirurgen und Bader bewerkſtelligen 
lieſſe. Chirurgen und Bader giebt es in 
jedem Lande genug, und wo die Regierung 
einmal die Impfung der Kuhpocken in Schutz 
genommen hat, da iſt es unerlaͤßliche Pflicht 
eines jeden Phyſikers, ſich eifrigſt mit der⸗ 
ſelben zu befaſſen, und welcher es — zumal von 
der Regierung, wie z. B. in Baiern, aufgefor 
dert — nicht thaͤte, der ſollte, wie billig, ſei⸗ 
nes Amtes entſetzet werden. Die Regierun⸗ 
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gen ſollten ſonach den Phyſikern auftragen, 
die Chirurgen und Bader ihres Diſtriktes 
in der Kenntniß der aͤchten und unaͤchten 
Kuhpocken (beide muͤßten fie an Kindern ſe⸗ 
| | hen) in der Impfmethode, in der allenfalls 
noͤthigen Behandlungsart, und in der Auf 
bewahrungsart der Impfmaterie zu unterrich⸗ 
ten. Jeder Chirurg und Bader, den nun 
der Phyſikus nach einer ſtrengen Prüfung zum 
Impfgeſchaͤfte tauglich faͤnde (und tauglich, 
daͤchte ich, ſollte man nach vorausgegangenem 
zweckmaͤſſigen Unterrichte alle finden, da es 
leicht iſt, die achten und unaͤchten Kuhpocken, 
wenn man ſie einmal geſehen hat, von ein⸗ 
ander zu unterſcheiden, da ferner auch die 
Impfmethode und die Aufbewahrungsart der 
1 Impfmaterie leicht zu begreifen iſt, und die 
; Kuhpocken an und fuͤr ſich ohnehin nie eine 
h mediziniſche Behandlung erfodern), bekaͤme 
dann von dieſem ein Zeugniß hieruͤber, wel⸗ 
ches der Ortspfarrer ſeiner Gemeinde von der 
Kanzel herab verleſen müßte, mit der Er⸗ 
klaͤrung, daß dieſer Chirurg oder Bader von 
der Regierung zum Impfgeſchaͤfte autoriſirt 


ſey. Damit aber einer Seits die Impfung 
den Eltern nichts koſte, ſie ſonach dazu bee 
reitwilliger ſeyen, anderer Seits aber die Chir⸗ 
urgen und Bader aufgemuntert werden, ſich 
eifrig mit der Impfung abzugeben: ſo ſollte 
ihnen die Regierung gewiſſe Belohnungen 
beſtimmen, z. B. fuͤr jedes geimpfte Kind, 
das die aͤchten Kuhpocken bekommen hat, ei⸗ 
nen halben oder ganzen Gulden. Auch den 
Phyſicis ſollten die Regierungen, theils fuͤr 
ihre Mühe, die Chirurgen und Bader zu. 
unterrichten, theils für unentgeltliche Einim⸗ 
pfung der Kuhpocken, fo wie auch anderen 
Impfaͤrzten, gewiſſe Belohnungen beſtimmen. 
So duͤrfte die Impfung der Kuhpocken in 
der kuͤrzeſten Zeit und mit den geringſten 
Koſten allgemein, und die Kinderpocken aus⸗ 
gerottet werden. Erhalten die Chirurgen 
und Bader fuͤr ihre Muͤhe eine gewiſſe Be⸗ 
lohnung, fo werden fie ſich eifrig der Im— 
pfung ergeben. Wird ihnen das Impf⸗ 
geſchaͤfte uͤbertragen, ſo iſt damit der Vor⸗ 
theil verbunden, daß fie die Impfung vor⸗ 
nehmen koͤnnen, wenn die Eltern dazu Zeit 
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haben;“) daß fie zu gehoͤriger Zeit nachſehen 
koͤnnen, ob die Impfung angeſchlagen; daß 
0 ſie die Kinder in den Haͤuſern ihrer Eltern, 
folglich auch die kleinſten Kinder, impfen koͤn⸗ 
nen; endlich koͤnnen alle Kinder, die in der 
Folge geboren werden, von onen geimpfet 
werden. 
\ Die Regierungen bürſten alſo zur Rea⸗ 
liſirung dieſes Vorſchlages nur für zweckmaͤſ⸗ 
ſigen Unterricht der Chirurgen und Bader in 
dem Impfgeſchaͤfte ſorgen, und zu deren und 
der Phyſiker und Aerzte u eini⸗ 
ge Koſten nicht ſcheuen. 
Unter den Regierungen war Baiern's 
Regierung die erſte, welche ſich thaͤtig und eif⸗ 
rig der Kuhpockenimpfung annahm, und die 
auſſerordentlichen Vortheile, welche fie dar— 
bietet, zu benuͤtzen ſich bemuͤhte. Im Mo⸗ 
nate May 1801 fieng man in Muͤnchen zu 
1 an, und ſchon 3 Monate darauf ließ 


0 Damit aber die Chirurgen und Bader zu jeder 
Zeit friſche Impfmaterie haben koͤnnen, fo muß 
nothwendig eine Schutzplatternimpfungsanſtalt, 

wie zu Wien und Berlin, angeordnet werden. 


der Herr geheime Rath und Leibarzt Bes⸗ 
nard, Chef des Sanitaͤtsweſen, im Namen 
Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht folgenden Auf— 
ruf an die Aerzte ergehen: 

„Nachdem die Erfahrung von allen Sei⸗ 
ten auch in den pfalzbaieriſchen Staaten für 
die gute Sache der Kuhpockenimpfung im⸗ 
mer lauter ſpricht: ſo haben Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchlaucht von Pfalzbaiern, Hoͤchſtdenen das 
Wohl der Unterthanen nahe am Herzen liegt, 
der Sanitaͤtskommiſſion in München gnaͤ⸗ 
digſt zu befehlen geruhet, daß dieſelbe zum 
allgemeinen Beſten des Vaterlandes alle 
Stadt⸗ und Landaͤrzte aufrufe, mit vereinig⸗ 
ten Kraͤften und wahrem patriotiſchen Eifer 
Hand an dieſes groſſe Werk zu legen, dem⸗ 
nach die Kuhpockenimpfung vorzuͤglich zu be⸗ 
guͤnſtigen, und dieſelbe uͤberall einzufuͤhren, 
und die groſſen Vortheile, welche dadurch 
dem menſchlichen Geſchlecht zuflieſſen, zu ver⸗ 
breiten, und endlich durch gluͤckliche Beyſpiele, 
als die einzigen Waffen, die vorgefaßten Mei⸗ 
nungen des gemeinen Volkes gegen die Ein⸗ 
impfung zu eier und ſodann die Reſul⸗ 


tate mit ihren Beobachtungen zur weitern 
Belehrung und oͤffentlichen Bekanntmachung 
an die Sanitätsfommiffion einzuſchicken. Da⸗ 
fuͤr koͤnnen die Aerzte, welche ſich um dieſes 
der Menſchheit ſo wichtige Geſchaͤfte verdient 
machen und auszeichnen werden, gewiß ſeyn, 
daß von hoͤchſter Stelle auf ſie, in Hinſicht 
ihrer Beförderung bey ſchicklicher Gelegen⸗ 
heit gnaͤdigſte Ruͤckſicht werde genommen 
werden ꝛc. „ 

Schon vor RE Aufrufe hatte 
ich mich eifrigſt mit der Impfung der Kuh⸗ 
pocken beſchaͤftigt; mein Eifer nahm zu, als 
ich nun die Impfung der Kuhpocken von der 
Regierung ſelbſt in Schutz genommen und 
unterſtuͤzt ſah. Da ich bey meinen Impfun⸗ 
gen auf dem Lande oͤfters bemerkte, daß die 
Inmpfung der Kuhpocken bey dem groſſen Hau⸗ 
fen deshalb nicht Eingang genug faͤnde, weil 
derſelbe über dieſen Gegenſtand nicht hinlaͤnglich 
belehret und aufgeklaͤrt waͤre: ſo verfaßte ich, um 
dieſes Hinderniß zu beſeitigen, einen Volks⸗ 
unterricht uͤber die Schutzblattern, welchen ich 
der hieſigen Churfuͤrſtl. Regierung (nunmehr 
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niederbaieriſchem Hofgerichte) mit der untertha⸗ 
nigſten Bitte vorlegte, denſelben drucken und 
unter das Landvolk unentgeltlich vertheilen laſ— 
ſen zu duͤrfen. Die Churfuͤrſtl. Regierung 
ſchickte dieſen Volksunterricht als einen Ge— 
genſtand der Staatspolizey an die Churfuͤrſtl. 
Generallandesdirektion nach Muͤnchen, die ihn 
der Sanitaͤtskommiſſion zur Prüfung vorleg⸗ 
te. Dieſe fand ihn des Druckes wuͤrdig, 
und nun wurden auf Anbefehlung der Chur: 
fuͤrſtl. Generallandesdirektion 6000 Exempla⸗ 
rien davon unter das Landvolk vertheilt, und 
die Pfarrer beauftragt, von der Kanzel her⸗ 
ab die Einimpfung der Kuhpocken ihren 
Gemeinden zu empfehlen. 
Aber nachdem ein Hinderniß gehoben war: 
ſo ſtieß ich noch auf andere. Es gab ſich 
naͤmlich im ganzen Regierungsbezirke Strau⸗ 
bing kein Landarzt mit der Einimpfung der 
Kuhpocken ab, und die Eltern ſcheueten die 
Koften der Impfung, wenn fie auch noch fo 
geringe waren. Ich ſah daher, um die Im⸗ 
pfung der Kuhpocken auf dem Lande allgemei⸗ 
ner zu machen, die Nothwendigkeit ein, Impf⸗ 
aͤrzte 


So 


# 


| aͤrzte auf das Land zu fenden, und die Eins 


impfung unentgeltlich vornehmen zu laſſen. 


Nach meiner Berechnung koſtete die Aus⸗ 
führung dieſes Projektes — unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ein Impfarzt an einem Tage 


die Impfung in 2 Pfarren verrichtete, und 
ſich mit täglichen 8 fl. Diäten begnuͤgte — 
im ganzen Regierungsbezirke Straubing un⸗ 
gefaͤhr rooo fl. 


1 Ich glaubte, daß dieſe Summe in kurzer 


Zeit beyſammen ſeyn wuͤrde, wenn die chur⸗ 
fuͤrſtl. Regierung eine Subſeription eröfnen, 


und die Beamten, Hofmarksherren, Pfarrer 


und vermöglichern Bürger ihres Bezirkes 
N aufrufen würde, zur Ausführung eines in ih⸗ 
ren Folgen ſo wohlthaͤtigen Unternehmens bey⸗ 
zutragen. Ich uͤbergab daher dieſen Vor⸗ 
ſchlag der churfüͤrſtl. Regierung, die ihn gnaͤ⸗ 
5 digſt genehmigte, und darauf d Pa⸗ 
tent erließ: 


„Ganz Europa erkennt den groſſen Werth 


„ der Kuhpocken oder Schutzblattern, durch 
y deren Einimpfung man vor den natürlichen 


2 


„Blattern, welche ſchon fo viele Millionen 
„Menſchen in der Kindheit, oder in den bluͤ⸗ 
„hendſten Jahren von der Welt rafften, geſi⸗ 
„chert iſt. Pflicht jeder Obrigkeit ift es alſo, 
„zur Verbreitung dieſer Kuhpocken nach 
„Kraͤften beyzutragen. 

„Der hieſige Medicina Dr. Wetzler hat 
„zu dieſem Zwecke einen Unterricht uͤber die 
„Schutzblattern geſchrieben, welcher von der 
„churfuͤrſtl. Generallandesdirektion nicht nur 
„mit Beyfall aufgenommen, ſondern auch auf 
„churfuͤrſtl. Koſten gedruckt wurde, und wo⸗ 
„von hier zur unentgeltlichen Austheilung 
„mehrere Exemplarien folgen. | 

„Man hoffet daher von den churfürſtl. 
„Land- und Herrſchaftsgerichten, dann Staͤd⸗ 
„ten und Märkten, wie auch von ſuͤmmtli⸗ 
is chen Pfarreyen des Regierungsbezirkes, daß 
„ſie zur Verbreitung dieſer groſſen Wohlthat 
„mit allem Ernſte und Eifer beytragen wer⸗ 
„den, beſonders erwartet man von den Pfar⸗ 
„rern, und wird es als einen vorzuͤglichen 
„Beweis der Erfüffung ihrer Seelſorger⸗ 
„pflichten betrachten, daß ſie dieſer Abſicht 
„mit Thaͤtigkeit entſprechen, ihre Pfarrkin⸗ 
„der vorrufen, ihnen den Unterricht und den 
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„Vortheil der Schutzblatterneinimpfung deut⸗ 

„lich und mit Wärme erklaͤren, und denje⸗ 
nigen, welche ſelbſt leſen Wen e Exempla · 
gr mittheilen. 

„Man hoffet nicht, daß Pfakres welche 

„ſchon vermöge ihres Berufes unter die ger 
„ bildete Volksklaſſe gehören ſollen, gleichguͤl⸗ 
„tig gegen dieſe wohlthaͤtige Erfindung ſeyn, 
„oder derſelben gar entgegen arbeiten werden: 
„ ſollte aber dieſes Leztere geſchehen, wozu hie⸗ 
„mit ſaͤmmtliche Beamte zur genauen Aufe 
„ ſicht aufgefodert werden, fo würde man dieſe 
„ ſtraͤfliche Hinderung alles Guten ohne wei⸗ 
„ters zur hoͤchſten Stelle einberichten, und 

„auf eklatante Strafe andringen. 

„Man zweifelt zwar nicht, daß dieſe Sa⸗ 
„che, mit gehoͤrigem Nachdrucke vorgetragen, 
„viele Landleute aufmuntern wird, ihre erſte 
„Pflicht, die Erhaltung ihrer Kinder naͤm⸗ 
„lich, zu erfüllen, Da aber, leider, die Era 
„fahrung beweiſet, daß der Landmann, im 
„Durchſchnitte genommen, eher an Pfuſcher 
„und Quackſalber mehrere Thaler verſchwen⸗ 
„det, als ſich entſchlieſſet, einem ordentlichen 
„Arzte einen Gulden zu geben; da man nicht 
„verlangen kann, daß ein Arzt dieſes Ge⸗ 


„ ſchaͤft, welches mit Reifen verbunden iſt, 
„umſonſt beſorge; da es nicht Landbadern zu 
„uͤberlaſſen iſt, welche die aͤchten und unäch⸗ 
„ten Kuhpocken aus Mangel an Erfahrung 
„nicht unterſcheiden koͤnnen; da auch wirk⸗ 

„lich mancher Arme die noͤthigen Koſten nicht 
RN beſtreiten koͤnnte: fo muß auf Mittel gedacht 
„werden, wie die Einimpfung der Kuhpocken 
„allgemein und unentgeltlich geſchehen kann. i 
„Der erwaͤhnte Doktor Wetzler hat hiezu 
„in dem abſchriftlich anliegenden Aufrufe!) eis 
nen Vorſchlag gemacht, welcher auch hiemit 

8 genehmigt wird, und in Senden beſteht: Ä 


0 Deffen Junhalt i dieser: Die Kinderblattern Sur 
ben über die Menfchheit mehr Unheil und Elend 
verbreitet, als Krieg und Peſt und alle andern 
Uebel, die je über die Menſchheit kamen. Nur 
ir allein in Baiern raften ſie jaͤhrlich sooo, in ganz 
1 Teurſchland 70090, und in ganz Europa gegen | 
eine halbe Million Menſchen hin, und viele Tüu⸗ 
fende wurden durch ſie blind, taub, bloͤdſinnig, 
krumm, lahm, zeitlebens kruͤppelhaft und elend. 
Pſele tauſend Eltern wurden durch ſie kinderlos, 
und in Traurigkeit, Jammer und Verzweiflung 
geſtůrzet Millionen Wuͤnſche, Seufzer, Bitten 
ſtiegen von allen Zonen um Vertilgung des ſchreck⸗ 
lliüchſten Uebels zum Allvater empor. Der Allva⸗ 
i ter erbarmte ſich endlich des armen Menſchen⸗ 
geſchlechtes, und ließ die Sterblichen in der Ent⸗ 
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„Mit einer vorraͤthigen Summe von 
„1000 fl. könnte vielleicht die Impfung im gan⸗ 
„zen Regierungsbezirke vorgenommen, und 
3 Fi ein f groſſer Diſtrikt Landes vor 


\ 


deckung der Aaken ein unfehtbares Mittel 
zur gaͤnzlichen Ausrottung der heillofen, fuͤrchter⸗ 
lichen Kinderblattern finden. 

Die Kuhpocken haben ſich denn bereits auch 
durch tauſend und abermal taufend Proben, die 

nicht blos in Teutſchland, nicht blos in ganz Eu⸗ 
ropa, ſondern in allen Welttheilen, und in allen 
Zonen angeftellt worden, als ein unfehlbar ſiche⸗ 
res Schutzmittel gegen die Kinderblattern bewaͤh⸗ 
ret. — Was kann, was muß nur der Menſchen⸗ 
freund herzlicher, inniger, ſehnlicher wuͤnſchen, 
als daß die Impfung der Kuhpocken Bl all» 

gemein werden möchte? 

Bisher hat die Impfung der Kuhpocken 5 uns 

gauf dem Lande vieler Hinderniſſe wegen noch we⸗ 
nig Fortgang gewonnen. Die a 
| Hinderniffe find : 

2) der Mangel an Impſaͤrzten auf dem Lande, 

2) die Koſten der Impfung. 

Selbſt für den vermoͤglichern Landmann iſt es 
zu koſtſpielig, einen Impfarzt 8, 10, 12 Stun⸗ 
den weit herkommen zu laſſen; der aͤrmere 
darf ſchon gar nicht daran denken. 

Soll daher die Impfung der Kuhpocken allge, 

4 mein werden, fo muͤſſen nothwendig Impfaͤrzte 
1 ausgeſendet werden, um die pockenfahigen Kinder 
unentgeltlich zu impfen. 
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„den natuͤrlichen Blattern geſichert werden. 
2, Welche Ehre für den hieſigen Regierungs⸗ 
„bezirk, wenn durch wohlthaͤtige Mitwirkung 


Der Regierungsbezirk Straubing zaͤhlet gegen 
230 Pfarreyen. Ein Impfarzt koͤnnte im Durchs 
ſchnitte taͤglich in 2 Pfarreyen die Impfung verrich⸗ 
ten; ein Impfarzt brauchte ſonach zur Vollendung 
des Impfgeſchaͤftes im ganzen Regierungsbezirke 113 
Tage. Nehme man an, er brauche 130 Tage, 
und bekomme taͤglich überhaupt s fl. (für wel⸗ 
chen Preis ſich ein hieſiger Arzt zur Uebernahme 
des Impfgeſchaͤftes erbietet): ſo koſtete die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Vorſchlages uͤberhaupt ungefaͤhr 
1000 fl. — Mittelſt der kleinen)? Summe von 
2000 fl. koͤnnten alſo im ganzen Regierungsbezirke 
die Kinderblattern binnen 4 — 5 Monaten vollends 
vertilget ſeyn! | 
Aber woher die Koſten zur Ausführung nehmen? 
Ueberzeugt, daß jeder gute, biedere Baier, er ſey 
Vater oder nicht, er ſey Hofmarksherr, Beamter, 
Pfarrer, Buͤrger oder Landmann, zur ſchleunigſten 
Ausfuͤhrung eines ſo nuͤtzlichen, ſo ſegensreichen 
Unternehmens huͤlfreiche Haͤnde bieten, und auf 
die Ehre und den Ruhm, daß im Regierungs⸗ 
bezirke Straubing zuerſt die Kinderblattern waͤren 
ausgerottet worden, ſtolz ſeyn werde, hat die chur⸗ 
fuͤrſtl. Regierung es für das Beſte gehalten, den 
Subleriptionsweg einzuſchlagen. 
Wir zaͤhlen im Regierungsbezirke Straubing al⸗ 
lein gegen 230 Pfarrer, nebſtdem viele Hofmarks⸗ 
herren, Beamte ꝛc. Subſeribirte nun jedes von 
dieſen Individuen nur einen Thaler (und einen 
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„edler Menſchenfreunde die verheerende Seu⸗ 
„che, welche die natuͤrlichen Blattern erzeu⸗ 
„gen, nicht nur theilweiſe, ſondern gaͤnzlich 


Thaler wird ja der Reiche doch gerne zum Beſten 
der Menſchheit, ſeiner aͤrmeren Mitbuͤrger und 
ſeines lieben Vaterlandes aufopfern!); ſubſeribir⸗ 
ten dann die Welt⸗ und Kloſtergeiſtlichen, ſo wie 
die vermöglichern Bürger auch noch einen klei⸗ 
nen Beytrag: ſo waͤre die noͤthige Summe bald 
zuſammen gebracht, und es koͤnnte ſonach bald 
ur Ausfuͤhrung geſchritten werden. 
Iſt dann das ganze Impfgeſchaͤfte vollendet, fo 
wird das Verzeichniß der Geimpften im Druck 
bekannt gemacht, das Verzeichniß der Subſeri⸗ 
benten beygedruckt, und jedem Subſeribenten ein 
Exemplar zugeſendet werden. 
Sollte der Beytrag der Subſeribenten mehr, als 
die noͤthige Summe von 1000 fl. abwerfen: fo 
wird der Ueberſchuß bey der churfuͤrſtl. Regie⸗ 
rung hinterlegt und in Zukunft zur unentgeltli⸗ 
chen Impfung der Neugebornen verwendet werden. 
Es iſt ein fo ſchoͤner, fo wonnevoller, ſo herzes 
hebender Gedanke, der Gedanke der Möglichkeit, 
daß binnen 2 — 5 Monaten die fürchterlichen, heil⸗ 
loſen Kinderblattern, dieſe Würgengel der Menſch⸗ 
heit, im ganzen Regierungsbezirke gaͤnzlich ausge⸗ 
rottet, und dadurch viele tauſend Kinder beym 
Leben erhalten ſeyen! daß kein Vater, keine Mut⸗ 
ter mehr mit beklommenem Herzen auszurufen 
gezwungen ſey: „Dieſer Sohn, dieſe Tochter iſt 
noch nicht mein; denn ach! er, ſie kann noch eine 
Beute der Blattern werden!!, 


„ausgerottet würde? Und ſollte man dieß 
„nicht hoffen, nicht mit gutem Grunde er: 
„warten duͤrfen? Wenn jeder Pfarrer, jeder 
„Beamte, jeder Hofmarksherr nur einen Tha⸗ 
ler beytruͤge, ſo wuͤrde die erfoderliche Sum⸗ 
„me bald beyſammen ſeyn. 


„Man zweifelt alſo nicht, daß jedes In⸗ 
„dividuum zu dieſem wohlthaͤtigen Zwecke, 
, doch ohne Zwang, dieſen unbedeutenden Bey⸗ 
trag machen werde. Dieſer freywillige, zum 
„Wohl ihrer Mitmenſchen wohlthaͤtige Bey⸗ 
„trag müßte in Zeit von 4 Wochen zum chur⸗ 
„ fuͤrſtl. Expeditionsamt eingeſendet, und dann 
„von dem Pfarrer oder Gerichtsvorſtand an⸗ 
„gemerkt werden, welche Gemeinden zur un⸗ 
„entgeltlichen Einimpfung entſchloſſen waͤren. 
„Es wuͤrde ſodann ein hieſiger Arzt gegen 
„gewoͤhnliche und zu verrechnende Diaͤten 
„zur Impfung abgeſendet werden, welcher 
„von Niemanden mehr etwas zu fodern haͤtte. 


„Sollte der einlaufende Betrag die noͤ⸗ 
„thige Summe uͤberſteigen, ſo bleibt der Ue⸗ 
„berſchuß beym churfuͤrſtl. Expeditionsamte, 
„und wird zur Impfung kuͤnftiger neuge⸗ 
„borner Kinder verwendet. 


„Nach vollendetem Impfungsgeſchaͤfte wer⸗ 
„den die Namen der Geimpften, und derje⸗ 
„nigen, welche durch ihre Geldbeytraͤge es 
„bewirkt haben, durch oͤffentlichen Druck be⸗ 
„kannt gemacht werden. 

„Man hoffet alſo zuverſichrlich thaͤtige 
„Mitwirkung, und wird dieſen edlen Eifer 
„für die gute Sache hoͤchſter Orten anzuruͤh⸗ 
„men wiſſen. Den 6ten Septemb. 1802. 
Churfuͤrſtl. Regierung Straubing. 


Freyh. von Fraunberg, 
Präſident. 


Da aber innerhalb des beſtimmten Zeit⸗ 
raumes nur von den Landgerichten Rieden⸗ 
burg und Kelheim Beytraͤge, von jenem gegen 
100, von dieſem gegen 20 fl. eingeſendet wur⸗ 
den, der Plan alſo im Ganzen nicht ausge⸗ 
führe werden zu koͤnnen ſchien: fo machte mir 

die churfürftl. Regierung den gnaͤdigſten An⸗ 
trag, fuͤr die vom Gerichte Riedenburg und 
Dietfurt eingeſendeten 99 . 39 kr.) i zu 


*) Daß N Beytrag vom Gerichte Riedenburg und 
Dietfurt, das nur 9000 Einwohner, 13 Hofmar⸗ 
ken und 17 Pfarren zaͤhlt, deren eine, im Durch⸗ 

ſchnitte genommen, nur 6 — 200 fl. trägt, fo 
reichlich ausfiel, hat man allein dem daſigen Herrn 


reifen, und im ganzen Gerichte die Einim- 
pfung, wo ſie verlangt wuͤrde, vorzunehmen. 
Ich nahm dieſen Antrag an, und begab mich 
am 29 ſten October dahin auf die Reiſe. Ich 
war zwar ſchon mit ſo viel Impfmaterie ver⸗ 
ſehen, daß ich 30 — 40 Kinder haͤtte impfen 
koͤnnen. Um aber die Impfung deſto fruͤher 
beendigen zu koͤnnen: ſo faßte ich mir am naͤm⸗ 
lichen Tage zu Geiſelhoͤring von einem, vom 
Herrn Dr. von Eils geimpften, jährigen Maͤd⸗ 
chen, das ſehr ſchoͤne Kuhpocken hatte, noch 
friſche Impfmaterie; ich bekam ſoviel, daß ich 
davon 100 Kinder haͤtte impfen koͤnnen. Ich 
bewahrte ſie in einem cylindriſchen Glaͤschen, 
deſſen Oeffnung ich ſorgfaͤltig mit ne vers 
ſtopfte, auf Baumwolle auf“). Am ıften. 
November impfte ich davon zu Kelheim, wo 
5 durchreiſete, 7 Kinder; am 2ten Nov. zu 


Landrichter, der ſich mit beſonderem Eifer und 
Thaͤtigkeit der guten Sache annahm, zu verdan⸗ 
ken. Hätten alle Gerichte verhaͤltnißmaͤſſig fo viel, 
wie Riedenburg, beygetragen, fo wäre wenigſtens 
eine Summe von 3006 fl. sufammengebracht 

| worden. 

Auf dieſe Weiſe hatte ich ſchon 3 — 4 Monate 
lang, ſelbſt im Sommer, N un⸗ 
verdorben erhalten. ; 


Riedenburg 1; am zten zu Altmuͤhlmuͤnſter 4, 
zu Mühlbach 1; am aten zu Dietfurt 15, 
zu Heinſperg 8, zu Stadorf 2, zu Gimperts⸗ 
haufen ro; am sten zu Wildenſtein 5, zu 
Aitenhofen “) 2, zu Jachenhauſen 1; am 6ften 
und zofen zu Zell 4 Kinder (die 5 leztern 
impfte ich von der aͤlteren Kuhpockenmaterie). 
In einigen Pfarreyen des Gerichtes, als Wolfs⸗ 
bach, Pondorf, Schemhaupten, Mendorf hat⸗ 
ten heuriges Fruͤhjahr die gemeinen Pocken 
geherrſcht, von denen der groͤßte Theil der po⸗ 
ckenfähigen Kinder in den benannten Pfar⸗ 
reyen befallen worden; die freygebliebenen 
impfte faſt alle der Chirurgus von Altmanſtein, 
den Herr Baron von Baſſus zu Sandersdorf 
nach Regensburg geſchickt und daſelbſt im 
Impfgeſchaͤfte hatte unterrichten laſſen. 

Ich hatte den Plan, Blatternkinder auf 
die uͤbrigen Doͤrfer zu fuͤhren, um von Kinde 
zu Kinde vaceiniren zu koͤnnen. Wie groß 
war nun mein Erſtaunen und meine Beſtuͤr⸗ 
zung, als ich bey allen geimpften Kindern ent⸗ 
weder gar keine (was bey den meiſten der 


0 Zu Gimpertshauſen und Aitenhofen hat auch der Chir⸗ 
urg von Breitenbrun ſchon mehrere Kinder geimpft. 


Fall war) oder nur unächte Kuhpoden zum 
Vorſchein kommen ſahe, die 5 leztern Kinder 
ausgenommen, die ich von der aͤltern Impf⸗ 
materie vaccinirt hatte. Mittelſt dieſer haͤtte 
ich freylich die Impfung erneuern und vollen⸗ 
den koͤnnen, waͤre inzwiſchen nicht eine ſo 
ſchlechte Witterung eingefallen, daß ich in die⸗ 
ſer bergichten Gegend, wo die Wege auch bey 
der beſten Witterung ſchon ſchlecht find, we⸗ 
der zu Pferde, noch zu Fuſſe fortkommen konnte. 
Ich ſah mich daher gezwungen, die weitere 
Impfung fuͤr heuer aufzugeben, und ſie auf 
kommendes Fruͤhjahr zu verſchieben. Damit 
jedoch das Fehlſchlagen der Impfung der guten 
Sache nicht nachtheilig werden möchte, fo ſuchte 
ich den Eltern die Urſache des Fehlſchlagens 
begreiflich zu machen, und erklaͤrte ihnen, daß 
die Kinder, bey denen die unaͤchten Kuhpocken 
zum Vorſchein gekommen, dadurch nicht vor 
den natuͤrlichen Blattern geſichert waͤren. 

| Ich kann die Urſache des fo ſchnellen 
Verderbens der zu Geiſelhoͤring geſammelten 
Impfmaterie nur darin ſetzen, daß ich mich 
am naͤmlichen Tage, an dem ich ſie ſammelte, 
zu Schierling, wo ich uͤbernachtete, einige Zeit 
in einem ſtark geheizten Zimmer aufhalten 


mußte. Ich hatte aber auch im naͤmlichen 
Zimmer die andere Impfmaterie, die ſchon aͤl⸗ 
ker war, bey mir, trug fie auch noch 12 Tage 
mit mir in warmen Zimmern herum, und ſie 
war, ungeachtet ſie ſchon ihre helle Farbe ver⸗ 
loren und einen uͤblen Geruch hatte, dennoch 
wirkſam, wogegen die andere, fo lange ich da⸗ 
von impfte, ihre helle Farbe, und keinen uͤblen 
Geruch hatte, und dennoch unwirkſam war! 
Daß mir die eine Impfmaterie ſo ſchnell 
verdarb, und dann, als ich wieder friſche hatte, 
uͤble Witterung einfiel, die mich die Impfung 
fuͤr heuer aufzugeben noͤthigte, war fuͤr mich 
um ſo unangenehmer, da ich die Eltern ſo 
bereitwillig?) zur Impfung ihrer Kinder fand. 
Dieſe unangenehmen Ereigniſſe lieſſen mich 
über Maas- und Vorſichtsregeln bey vor zu⸗ 
nehmender Impfung in einem ganzen Diſtrikte 
nachdenken, wovon das Reſultat folgendes iſt. 


) Daß ich die Eltern ſo bereitwillig zur Impfung 

ihrer Kinder fand, ſchreibe ich dem Eifer der 
Herren Pfarrer fuͤr die gute Sache zu; denn ein 

paar alte ausgenommen, haben alle die Einim⸗ 
pfung der Kuhpocken ihren Gemeinden eifrig em⸗ 
pfohlen; auch haben alle, nicht Einen ausgenom⸗ 
men, einen ihren Eintänften 1 Deus 
trag gemacht. 


„„ Me = 


1) Soll die Impfung nicht zu einer Jahres⸗ 
zeit unternommen werden, wo in den Zimmern 1 
geheizt wird. Denn erſtens wird die Kuh⸗ 
pockenmaterie durch die Einwirkung der Waͤr⸗ 
me, beſonders der Ofenwaͤrme ſchnell zerſetzet, 
und es kommen dann, wenn man impfet, ent⸗ 
weder gar keine, oder nur unaͤchte Kuhpocken 
zum Vorſchein. Zweytens werden die Kinder 
zu einer ſolchen Jahreszeit leicht krank; ſtuͤrbe 
nun ein geimpftes Kind an einer zu den Kuh⸗ 
pocken ſich geſellenden Krankheit, ſo wuͤrde man 
die Schuld auf die Einimpfung werfen, und ſie 
dadurch in Mißkredit bringen. Drittens kann 
man zu einer ſolchen Jahreszeit Blatternkinder 
nicht von einem Dorfe zum andern führen, 
ohne Gefahr fuͤr ihre, Geſundheit befürch⸗ a 
ten zu muͤſſen. | 

2) Auch im Sommer foll die Impfung nicht 
unternommen werden. Theils verdirbt die 
Impfmaterie wegen der groſſen Waͤrme zu die⸗ 
ſer Jahreszeit leicht, theils kann man auch we⸗ 
gen der groſſen Hitze Blatternkinder nicht ohne 
Gefahr fuͤr ihre Geſundheit von einem Dorfe 
zum andern fuͤhren; theils endlich ſind zu 
dieſer Jahreszeit die Eltern in ſehr mit Ar⸗ 
beit uͤberhaͤuft. | 


3) Die beſte Jahreszeit zur Impfung iſt 
der Fruͤhling und Herbſt. Nicht nur kann 
man zu dieſer Jahreszeit die Impfmaterie lan⸗ 
ge unverdorben erhalten, ſondern man kann 
auch Blatternkinder, ohne Gefahr fuͤr ihre 
Geſundheit, von Dorfe zu Dorfe fuͤhren. 


4) Waͤre es freylich am beſten, wenn man 
ein Blatternkind mitfuͤhren koͤnnte, um gleich 
anfangs mit feifcher Materie impfen zu koͤnnen. 
Allein da dieß nicht immer moͤglich iſt, zu⸗ 
mal wenn man 12 — 15 Stunden zu reifen 
bak; ſo muß man 


5) eine beträchtliche Quantitaͤt e 
ſich ſammeln, und ſie gut verwahren. Eine 
beträchtliche Quantität Impfmaterie laͤßt ſich 
am beſten, auf Baumwolle aufgefaßt, in ei⸗ 
nem cylindriſchen Glaͤschen, deſſen Oeffnung 
man mit Wachs verſtopft, und das man dann 
in eine ſteinerne Buͤchſe thut, oder in eine 
lederne Hülle ſteckt, aufbewahren. Impffaͤden 
ſind bey, in einem ganzen Diſtrikte vorzuneh⸗ 
mender Impfung nicht anwendbar, theils weil 
die Impfung damit unſicher und unzuverlaͤſſig 
iſt, theils weil der dazu e Verband 
zu viele Zeit raubt. 


\ 
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6) Soll man anfangs nur in einem oder 
zweyen Doͤrfern einer Pfarr einige ſchon ein 
bischen erwachſene Kinder impfen, und dieſe 
dann nach 6, 7, 8 Tagen auf die uͤbrigen Doͤr⸗ 
fer der Pfarr fuͤhren, um mit friſcher Materie 
impfen zu koͤnnen. Dieſe Maasregel hat den 
Nutzen, daß man ſich nicht nur auf die Wirk⸗ 
ſamkeit der Impfmaterie verlaſſen kann, ſondern 
daß auch die Eltern die Blattern und deren 
Gelindigkeit ſelbſt ſehen koͤnnen, und ſonach zur 
Impfung ihrer Kinder bereitwilliger werden. 

7) In bergichten Gegenden thut man beſſer, 
wenn man zu Fuſſe reiſet, als wenn man rei⸗ 
tet oder faͤhrt. Zu Fuſſe kann man uberall 
durchkommen; reitet oder fährt man, fo muß 
man oft nicht nur einen weiten Umweg mas: 

chen, ſondern man riskirt auch noch, mit dem 
Pferde zu ſtuͤrzen, oder, wenn man fährt, um⸗ 
geworfen zu werden, und ſich ein Bein zu bre⸗ 
chen; auch kann man oft keinen Haber ſuͤr di 
Pferde bekommen. Auf dem flachen Lande i 
das Fahren wegen der guten Wege vortheil⸗ 
haft; man kann Blatternkinder zu ſich in dei 
Wagen nehmen, und ſchnell von einem Dorf | 
zum andern kommen. 


